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Aus dem Vorwort zur ersten Auflage.

Ein klares Verständnis der Psychologie, wie es die Pädagog'ik voraussetzen

muss, ist tür viele Seminaristen schwer, weil ihnen für abstraktes
Denken die erforderliche logische und sprachliche Schulung noch fehlt. Wird
ihnen nun die Psychologie in abstrakt gelehrter Form geboten, so können
sie wohl die Sätze und Formeln auswendig lernen, leben sich aber nicht
in die Sache hinein. Sie werden auf diesem Wege weder zu psychologischen
Studien angeregt, noch zur Anwendung der Seelenlehre auf die Erziehung
genügend befähigt. Die Psychologie erscheint ihnen als eine von den übrigen
Wissens- und Lebensgebieten abgesonderte Wissenschaft, deren Zweck sie

nicht recht erkennen.
Eine fruchtbare Behandlung der Psychologie ist nach meiner Erfahrung

auf der geistigen Entwicklungsstufe der Seminaristen nur dann möglich,
wenn man überall von Beobachtungen, Erfahrungen, Tatsachen und
Beispielen ausgeht, und zwar sind die Beispiele nicht etwa nur für dte erste

Besprechung erforderlich, so dass man sie im Lehrbuch entbehren könnte,
sondern auch für das nachfolgende Studium im Buche und die spätere
Wiederholung. Denn welcher Lehrer hat nicht bei Wiederholungen schon
oft die Erfahrung gemacht, dass den Schülern die konkrete Grundlage der
Tatsachen (Vorstellungen) wieder entschwunden und nichts geblieben war,
als die abstrakten Lehrsätze und die allgemeinen Begründungen derselben?
Zeigt sich dies nicht klar, wenn die Schüler ihre Lehrsätze und Behauptungen

durch kein einziges Beispiel zu beweisen vermögen
Daher haben schon mehrere Lehrbücher der Psychologie mehr oder

weniger konsequent die Beispiele zum Ausgangspunkt ihrer Darstellung
gemacht. Teilweise entsprechen sie aber in ihrer Anlage und Ausführung
den Lehrplänen und Bedürfnissen mancher Seminare nicht.

Aus diesen Gründen wird im vorliegenden Lehrbuch ein neuer Versuch
zur Lösung dieser Aufgabe gemacht.

Dasselbe geht überall von Beispielen aus und begnügt sich meist nicht
mit einem einzigen Beispiele, sondern sucht die Ergebnisse aus einem
möglichst reichhaltigen tatsächlichen Material abzuleiten und befolgt damit
ausschliesslich das induktive Verfahren. Da es durchgehends die Veranschaulichung

der Gedanken durch Beispiele anstrebt, trägt es den Titel An-
schauungs - Psychologie.
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Die Beispiele sind der Geschichte, der Bibel, der Literatur und dem

täglichen Leben, namentlich dem Kindesleben, entnommen. Die Dichtung
auszuschliessen, wie es einzelne Pädagogen verlangen, scheint mir
unbegründet; denn es handelt sich ja in der Psychologie nicht um geschichtliche,

sondern um psychologische Wahrheit, und diese wird in der
Poesie oft am schönsten dargestellt.

Mancherorts mögen die Beispiele etwas bunt gemischt erscheinen. Ich
habe aber absichtlich Beispiele aus den verschiedensten Gebieten genommen,
um die Seminaristen auf letztere hinzuweisen und sie zu mannigfachen
psychologischen Beobachtungen anzuregen. Sie sollen sich ja nicht etwa
mit den vom Buche gebotenen Beispielen begnügen, sondern selbst solche
suchen. Damit beweisen sie, dass sie die Sache richtig erfasst und
selbständig durchdacht haben. Auch dieses Buch enthält viele Beispiele, die von
Seminaristen angegeben und von mir alsdann notiert worden sind. Daher
kommt es auch, dass einzelne Gebiete der Geschichte und Literatur
vorzugsweise berücksichtigt sind, weil diese in der betreffenden Klasse gerade
kurz vorher behandelt worden waren und deshalb noch in der frischesten
Erinnerung standen. Allein die angeführten Beispiele führen mit Leichtigkeit

zu verwandten aus andern Gebieten.

Überhaupt ist dem Lehrer in den mit A bezeichneten Abschnitten eine
weitgehende Freiheit gestattet, so dass er andere Beispiele wählen und die
Ausführungen beliebig erweitern oder nur kurz behandeln und das weitere
der Privatlektüre zuweisen kann.

Die „Zusammenfassung" unter B bezweckt, den Seminaristen die Übersicht

über das Wesentliche, die Wiederholung und die Vorbereitung auf die
Prüfung zu erleichtern.

Die „Anwendung auf die Erziehung" will die Seminaristen einerseits
in den innigen Zusammenhang zwischen Psychologie und Pädagogik und
andrerseits noch tiefer in das Verständnis der Psychologie selbst hineinführen.
Die durchgehende Beziehung der Psychologie auf die Erziehung erweckt
in den zukünftigen Erziehern ein lebhaftes Interesse an der Psychologie
selbst. Für junge Leute hat alles, was sich auf ihren künftigen Lebensberuf
bezieht, doppeltes Interesse. Allerdings verlangt die Durcharbeitung dieses
Stoffes etwas mehr Zeit, als bei der Beschränkung auf das rein Psychologische

erforderlich wäre. Dafür kann sich aber die Pädagogik alsdann kürzer
fassen und wird mit dieser innigen Verbindung mit der Seelenlehre nur
gewinnen. Wer jedoch eine andere Anordnung des Stoffes vorzieht, der mag
die Abschnitte unter C übergehen oder auch in einem spätem Kurse
behandeln.

Was die Form der Darstellung betrifft, so habe ich mich bemüht,
möglichst schlicht und einfach zu schreiben; denn zum Verständnis einer
gelehrten Darstellung fehlt den meisten Seminaristen die erforderliche
Vorbildung.
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Auf Wissenschaftlichkeit, soweit sie auf dieser Stufe möglich ist, braucht
der Unterricht deshalb keineswegs zu verzichten, da Wissenschaftlichkeit und

gelehrte Form durchaus nicht gleichbedeutend sind. Die gesicherten Resultate

der psychologischen Wissenschaft habe ich möglichst verwertet. Im

Kampfe der Ansichten suchte ich zu einem Urteile zu gelangen, das den

Tatsachen des Seelenlebens entspricht, ob dasselbe mit diesem oder jenem
geltenden Systeme übereinstimme oder nicht. Meine Ansicht über das Seelenleben

habe ich gelegentlich angedeutet. Anfänger im psychologischen
Studium in den Streit der Meinungen hineinzuziehen, schien mir unpassend,
da ihnen ein selbständiges Urteil doch noch nicht möglich ist.

Hofwil, den 1. Mai 1888.

Emanuel Martig.

Vorwort zur neunten Auflage.

Vor 30 Jahren sass ich als Schüler zu den Füssen Emanuel Martigs
und wurde von diesem an Hand der soeben erschienenen Anschauungspsychologie

in die Seelenlehre eingeführt. Noch heute erinnere ich mich
lebhaft jener Stunden, die vom Geiste der Verständlichkeit und Klarheit
getragen waren.

Vor einiger Zeit, als der Herr Verleger mir die Frage zur Prüfung
unterbreitete, ob Martigs Anschauungspsychologie veraltet oder einer
Neubearbeitung würdig sei, durchging ich dieses Buch wieder aufmerksam und
war geradezu überrascht von seiner Vortrefflichkeit. Manch verdienstliches
Einführungswerk in die pädagogische Psychologie ist im Laufe der Jahre
durch meine Hände gegangen. Was aber bei weitaus den meisten dieser
Schriften mein kritisches Urteil herausgefordert hat, das ist die in Stoffauswahl

und Sprache allzusehr hervortretende Anlehnung an die
wissenschaftliche Darstellungsweise. Damit mag es unter Umständen gelingen, dem

Seminaristen eine nicht zu unterschätzende, wenn auch unbestimmte
Begeisterung für die Wissenschaft einzupflanzen. Man begeht aber dabei leicht
den unverzeihlichen Fehler, die Kräfte des Schülers zu überschätzen und
zu verkennen, dass ein Lehrbuch der Psychologie für werdende Lehrer nicht
nur ein Kompendium, sondern eine wahrhaft methodische Leistung
darstellen sollte. Als Prüfender von Bewerbern um den Lehrausweis, für
Volksschullehrer habe ich ferner beständig die Beobachtung machen müssen, dass

die Kandidaten wohl auswendig gelernt haben, die Psychologie sei für
Erziehung und Unterricht unentbehrlich, dass sie -aber beständig in Verlegenheit

geraten, wenn sie an Beispielen die praktische Anwendung dieser
vornehmen Forderung dartun sollen.
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Was Martig geboten hat, ist die Frucht methodischen Geschickes und

langjähriger Erfahrung. Seine Darstellung ist nur in vereinzelten Punkten

veraltet; die Abänderungen und die Notwendigkeit wichtiger Ergänzungen
ergaben sich von selbst. Einige neue Abschnitte sind nicht zum Lernen,
sondern bloss zur anregenden Besprechung bestimmt, z. B. diejenigen über
die Sprache, die zeichnerische Begabung der Kinder, die Intelligenzprüfung
usw. Daher sind sie in der Zusammenfassung nicht berücksichtigt.

Möge die Anschauungspsychologie in ihrer neuen Gestalt dazu

beitragen, das Beste des erzieherischen Zeitgeistes in Schule und Erziehung
zur Geltung zu bringen!

Bern, im Januar 1910.

Dr. Arnold Schräg.

Bestellzettel

Der Unterzeichnete bestellt bei der Buchhandlung

aus dem Verlag A. FRANCKE in Bern

fest Ansicht

Martig-Schrag, Anschauungs-Psychologie. Geb. Fr. 7.50

Lauener, Jugendfürsorge. (Siehe letzte Seite dieses

Prospektes.) Brosch. Fr. 2. 60

in Rechnung* — Nachnahme*

Ort und Datum:

Posteinzahlungsschein *

Unterschrift:

t Bitte die Anzahl der Exemplare in die betr. Rubrik einzusetzen.
* Bitte das Gewünschte zu unterstreichen.

Der Bestellzettel kann, sobald er keine weitern Mitteilungen enthält, in offenem Umschlag für 3 Rp. zur Post

gegeben werden.



Probeseite.

20 § 5. Empfindung und Wahrnehmung

5. Versuch. Fixiere das Fensterkreuz einige Sekunden lang; dann fixiere ein weisses
Papier!

Ergebnis: Wir erblicken das Kreuz auf dem Papier; was aber dunkel war, erscheint hell,
und umgekehrt.

Erklärung: Die einzelnen Netzhautstellen waren adaptiert (angepasst) worden; darum
müssen sie die gleichartige Reizung der reagierenden Flächen verschieden beantworten.

6. Versuch. Fixiere eine rote Scheibe auf gelbem Grunde! Verringere die Beleuchtungsstärke,

ohne die Blickrichtung zu ändern!

Ergebnis: Man sieht eine grüne Scheibe auf blauem Grunde. Die Farben erscheinen als
Komplementärfarben im Nachbild.

7. Versuch. Fixiere die leuchtende elektrische Lampe! Schliesse die Augen!
Ergebnis: Das Nachbild tritt auf, verschwindet plötzlich und tritt dann schwächer

wieder auf.

8. Versuch. Schwinge eine glühende Kohle schnell im Kreis herum.

Ergebnis: Man wähnt, einen zusammenhängenden Feuerkreis zu sehen.

Erklärung: Der optische Eindruck der Kohle in einer bestimmten Lage dauert noch
einige Zeit nach (Nachbild); es entsteht wohl eine kurze Unterbrechung des Reizes; dennoch
dauert die Empfindung fort.

Theorie des Farbensehens. Heute gilt folgende Ansicht: Es gibt sechs
Grund- oder Urempfindungen: weiss, schwarz, gelb, blau, rot und grün.
Jeder Stoff ist sowohl der Zerstreuung als der Wiederherstellung fähig. Wenn
wir sehen, so sind zwei StoffWechselVorgänge vorhanden; zu diesen gehören
paarweise Empfindungen: schwarz-weiss, blau-gelb, rot-grün. Weiss, gelb
und rot sind die auflösenden, schwarz, blau und grün die zusammensetzenden

Farben.

4. Die Gehörsempfindungen.

1. Versuch. Schlage eine Stimmgabel

an!

Ergebnis: Wir vernehmen
einen Ton.

2. Versuch. Schleife mit den
Füssen über den Zimmerboden!

Ergebnis: Wir vernehmen ein
Geräusch.

Gehörsempfindungen sind
entweder Töne oder Geräusche.

3. Versuch. Schlage einen Ton
mehrmals auf dem Klavier an, jedesmal

stärker!
Ergebnis: Die Töne können nach

ihrer Stärke unterschieden werden.

4. Versuch. Spiele eine
Tonleiter auf dem Klavier!

Ergebnis: Die Töne können nach
ihrer Höhe unterschieden werden.

5. Versuch. Schlage eine Stimmgabel

an, dann denselben Ton auf dem
Klavier!

Ergebnis: Der Ton des Klaviers
kann sofort von dem der Stimmgabel

Fig. 16

Senkrechter Schnitt durch das Ohr
Gg Gehörgang, T Trommelfell, H Hammer, A Amboss mit
Steigbügel; e ovales, r rundes Fensterchen, V Vorhof, VT Vorhoftreppe,
PT Paukentreppe, l Knochenleiste zwischen den beiden Schnecken¬

gängen. Pfeile Richtung der Schallwellen
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